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Eutwicklungsstaxlium stehenden jnugen Garnelen
(ausgewai'hsene Brut) den geringsten Protein und
höchsten Percentsatz an Balken ("Asche'i, die bei-

nahe voll ausgewachsenen 12, 40 Percent Protein

mehr und 10, 97 Percent weniger an Asche ent-

halten.

Zu Futterzwecken wird das Garnelsclirot jeder-

zeit in dem Proteingehalte schwanken und richtet

sich das Resultat nach der Fangzeit und der Qua-
lität der Garnele: klein, gross, fett oder mager.

Für Hausgeflügel empfehle ich, wie ich das
schon früher gethan hahe. ganze Garnelen, ftii*

Fasanen, Drosseln u. s. w. grobes Schrot und für

die zarteren, als: Xachtigall. Sprosser u. A. m. die

Mehlform. Edm. Pfannenschmid.

Selten im Kälig gepflegte europäisclie

Vögel.
Tl. Der Alpensegler -Cypselus melbai.

Von E. Perzina.

(Fortsetzung.)

Etwa fünf Tage nach ihrer Ankunft in Wien,
liess die Fresslust der Segler ganz bedeutend nach,

sie zeigten wohl immer noch einen ganz respee-

tablen Appetit, verzehi-ten jedoch nicht mehr solch"

enorme Quantitäten und begehrten vor allem nicht

mehr so oft Nahrung wie anfangs. Während sie

früher oft zehnmal während des Tages mit lautem
Gezisch nach Futter verlangten und, wenn sie nicht
gerade vollgefressen waren, so oft man ihnen nur
Nahrung anbot, diese aufs gierigste verschlangen,
genügte ihnen später eine zweimalige tägliche Füt-
terung, die erste gegen neun Uhr Vormittags, die

zweite Abends ; bei diesen beiden Mahlzeiten zeigten
sie sich allerdings auch so stürmisch, so gierig uud
unersättlich wie nur je. in der Zwischenzeit aber
verhielten, sie sich ganz ruhig, hielt man ihnen
etwas vor. so schnappte wohl einer oder der andere
zu. aber immer ohne jede Hast, ich möchte fast

sagen gleichgiltig. und nie liess sich einer herbei,

dann mehr als ein oder zwei Brocken zu nehmen.
Während des Tages hiengen die Vögel in dieser

Altersstufe eng aneinander geschmiegt, stets an der
Aussenwaud eines runden Weidenkorbes, ohne sich

in anderer Weise zu bewegen, als dass der Kopf
öfters nach verschiedenen Seiten gewendet, oder
im Gefieder genestelt wurde ; rückte der Abend heran
und stellte sich mit der vorgeschrittenen Zeit auch
der Hunger ein. dann wurden die Thiere lebhafter,

kletterten an den Korbwänden herum, schlugen mit
den Flügeln, und vor allem suchte jeder einen
Platz zunächst d§s oberen Korbrandes einzunehmen.
Mit dieser erhöhten Beweglichkeit wurden die Segler
auch lauter uud wenn ich mich etwas später als

gewöhnlich einstellte, danu wurdemeiuNäherkommen
mit ohrenzerreissendem Geschrei begrüsst. Etwa
zwei Wochen hindurch fütterte ich die Segler in

der Weise, dass ich ihnen die Nahrungsstofl:e. rohes
Herz.KäsequarkstückeoderztikleinenBallengeformtes
Mischfutter, mit den Fingern vor den Schnabel hielt,

dann versuchte ich, als ersten Schritt um die Vögel
an selbständiges Auflieben des Futters zu gewöhnen
ihnen dies auf der flachen Hand vorgehalten zu

reichen und als dies nach einigen missglückten An
langen auch bald prächtig angenommen wurde, dachte
ich mir, mm gewonnenes Spiel zu haben und stellte

ihnen einfach eine, bis an den Rand mit Futter
gefüllte Schüssel hin.

Nun aber zeigten sich die Segler auf einmal
störrisch, indem sie von der in dieser Weise vor-

gelegten Nahrung absolut nichts freiwillig auf-

nehmen wollten: von der Voraussetzung ausgehend,
dass sie sich, wenn nur erst recht ordentlich

huugerig geworden, schon dazu bequemen würden,
selbst zuztigreifen, fütterte ich die Segler diu'ch

drei Tage gar nicht von der Hand, allein die Vögel
hungerten lieber, als dass sie sich hätten ent-

schliessen können, etwas aus der Schüssel zu
nehmen. Die Segler waren nach ihrem dreitägigen

Fasten recht hungrig geworden — aber in keiner
Weise sichtbar abgemagert — und wenn ich ihnen
meine Hand hin hielt, so stürzten alle gierig darauf
los und schnappten schreiend nach meinen Fingern

;

dies brachte mich auf eine neue Idee, ich wühlte
nun mit der Hand in dem Futter hertim, die Vögel
schnappten nach derselben und dabei unwillkürlich

auch nach jenen Futtermeugen, welche sich bei den
Bewegtmgen der Fiuger vor diesen angehäuft hatten,

bekamen den einen oder anderen Brocken in den
Schnabel und verstanden bald, auch auf diese Art
Futter aufzunehmen, thaten dies aber nur, so lange

als ich die Hand in die Schüssel hielt, entfernte

ich diese aus derselben, so wurde auch nichts mehr
aufgenommen. Endlich, nach weiteren acht Tagen
gewöhnten sich die Segler aber auch daran, obne
meine Bt-ihilfe zu fressen; anfangs schien ihnen
hiebei wenigstens noch meine Gegenwart unbedingt
nöthig zu sein, denn das vorgesetzte Futter wurde,
war ich abwesend, nicht weniger, trat ich hierauf

aber in die Stube, so eilten sie sofort zu dem
Futtergeschirr und begannen mit gi'osser Hast zu
fressen, und auch heute noch scheint meine An-
wesenheit sj'mpatisch auf ihren Appetit zu wirken,

wenn sie ihre Fresslust auch nicht mehr an dieselbe

binden, denn jetzt fressen die Segler während des

ganzen Tages, ohne sich an eine gewisse Zeit zu
halten, am meisten allerdings des Morgens, wenn
ich ihnen fiüsches Futter reiche und mich während
dessen mit ihnen beschäftige, denn da wird stets

die grössere Hälfte der gebotenen Nahrung verzelirt.

Die Art der Nahritngsaufnahme ist eigenartig; ist

das Futter ein lockeres Gemisch, so fährt der Vogel
mit weit geölfuetem Schnabel in dasselbe hinein

und vollführt danu mit demselben gleichsam
schlürfende Bewegungen, grössere Brocken werden
ebenso erfasst, sind sie im Schnabel, so wird der

Kopf dann in die HöKe gerichtet und ntm der

Bissen hinabgewürgt, doch sind die Segler auch
fähig, kleine Gegenstände, wie z. B. einzeln liegende

Ameiseupuppen mittelst der wenig geöfiheten

Schnabelspitzen aufzuheben. Während der ersten,

Zeit bevorzugten die Segler von allen gebotenen
Nahrungsstofi'en entschieden grössere Stücke süssen

Käsequarks, sogenannten Topfens. Ballen festge-

drückten Mischfutters wurden trotzdem sehr viele

frische Ajneisenpuppen unter demselben waren, weit
weniger gern genommen. Fleisch, roh oder gekoc ht

stand am wenigsten in (xunst und wurde nur dann
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verschluckt, wenn ich es ihnen tief in den Schlund
schob, steckte ich es ihnen blos in den Schnabel,

so wiu-de es alsbald weggeschleudert und selbst

wenn sie noch so gierig waren, verschmähten sie

es von der Kand abzunehmen.
Jetzt erhalten die Segler ein Gemenge von

gleichen Theilen geriebener M(5lire. gekochten Eiuds-
herz, getrockneten, geschwellten Ameisenpuppen
und Eintagsfliegen, unter welches etwa haselnuss-

grosse Stücke Topfen iind rohes Fleisch gemischt
sind, und alleTheile dieses Futters werden nnn gleich

gerne angenommen, ja mir scheint es fast, als ob
sich das Fleisch nun einer gewissen Bevorziigung
erfreiien würde. Gewiss ist, dass den Vögeln diese

gemischte Xahrung besser bekommt, als die fast

ausschliessliche Ernährung mit ihrem einstigen Lieb-
lingsfutter, dem Topfen, denn während zur Zeit, wo
ich hauptsächlich diesen fütterte, die Excremente
dünnflüssig waren, sind sie jetzt fest geworden. Da
die Segler während der ersten Tage nach ihrer An-
kunft kein Wasser zu sich genommen hatten, so

glaubte ich, dass sie desselben ebensowenig bedürften
als die Xachtschwallien. und hielt die Vögel daher
noch wochenlang ohne Wasser: sie schienen das-

selbe auch in keiner AVeise zu vermissen, ja wenn
ihnen solches einmal zufällig in die Nähe kam, ihm
direct auszuweichen, ich war daher nicht wenig er-

staunt, später, als die Segler mit einer kleinen Eauch-
und Hausschwalbencolouie zusammen ein Zimmer-
chen bewohnten, eines Tages einen Alpensegler in

dem grossen, für die Schwalben bestimmten Wasser-
behälter liegen und dabei gemüthlich planschend
ein Bad nehmen zu sehen! Herr Pallisch hatte so-

wohl an den Alpenseolern als auch an zwei Mauer-
seglern, welche er pflegt, bereits einige Tage vorher
die Bemerkung gemacht, dass sie auch trinken. Seit-

her habe ich öfters einen oder auch gleichzeitig

zwei Segler beim Bade beobachtet, das Trinken in-

dessen noch nie selbst beobachten können, kann
daher auch nicht mittheileu, wie sich der Vogel hie-

bei benimmt. Trotz des zeitweiligen Badens sind die

Alpensegler übrigens gegen Nässe ungemein empfind-
lich, wie ich mich einmal überzeugen musste. Da die

Kammer, welche den Seglern und Schwalben als

Aufenthaltsort dient, und auf deren Boden sich die

ersteren frei bewegen, eine Zeitlang von Eatten
heimgesucht wurde, sah ich mich gezwungen, die

Vögel während der Nacht vor diesen gefährlichen
Nagern in sicheren Verschluss zu bringen, und wäh-
rend ich die Schwalben veranlasste, in ihrer ge-
schützten Aussen Voliere zu nächtigen, bracht ich

die Segler zwischen einem Doppelfenster unter. Die
äusseren Flüirel desselben schlössen nicht fest, und
als eines Nachts ein besonders starkes Gewitter
niederging, strömte auch durch die Fensterspalten
Wasser ein und durchnäste die Segler: am nächsten
Morgen fand ich die Vögel förmlich erstarrt und im
höchsten Grade ermattet, sie schlugen kaum bei

Berührung die Augen auf, verweigerten jede Nah-
rungsannahme und litten im höchsten Grade an
Durchfall. Ich bettete die Erstarrten solort zwischen
warme Tücher, aber erst nach Stunden erholten sie

sich eiuigermasseu, Futter nahmen sie erst am
nächsten Tage. (Schluss folgt)

lieber Prämiiriiug.

Obwohl über diesen Punct der Geflügel-Aus-

stellungen schon viel geschrieben wurde, so kann
ich trotzdem nicht unterlassen, auch meine Ansich-

ten hierüber bekannt zu geben, nachdem man
mich seit vielen Jahren in unserem Vereine als

Preisrichter festhält und mehrere deutsche Vereine,

darunter die bedeutendsten, wie: Berlin (Cvprioi,

München (bayerischer Ver. f. Gefl Z.). ferner der

Ungar. Land.-Gefl.-Z.-V. zu Budapest, der Steier-

mark. Gefl.-Z.-V. zu Graz, der oberöst. G.-Z.-V. in

Linz etc. bei verschiedenen Ausstellungeu seit dem
Jahre 1876 (zwei Jahre nach der SjhaÖuug des

Wiener Gefl.-Z.-l.) mich zu wiederholten Malen
mit ihrem Vertrauen als Preisrichter beehrten. Ich

muss gestehen , dass mich die Schöpfung des

Classensystems, nach welchem in neuerer Zeit an
den meisten Orten prämiirt wird, nicht entzückt

hat (obwohl ich bisher nicht offen dagegen Stel-

lung genommen habe), und zwar aus dem Gruade
nicht, weil ich mir nicht verhehlen konnte, dass

die Aufstelhmg von gleichen Preisen (nach Geld-

werth) bei L, II , III, Classe Preisen in allen Hüh-
ner-, respective Tauben-Classen eine ganz und gar

ungerechtfertigte und schabloneuhafte sei, welcher

ich nach mehrjähriger Unterordnung uuter die-

selbe in Zukunft entgegenzutreten gesonuen bin.

Ich will nur von jener Abtheiluug, wo ich die

grössere Erfahrung habe, nämlich von den Tauben
sprechen, obwohl der gleiche entscheidende Mo-
ment auch bei den Hühnern etc. eintreten dürfte.

Es sind z, B. bei tinsereu Taubencla^sen die

Classenpreise vollkommen gleich, ob die Zucht der

einen Rasse auch zehmal so schwierig ist, als bei

einer anderen. Dies finde ich ungerecht, denn wel-

cher Taitbenzüchter wüsste nicht, wie schwierig

die Aufzucht der AViener kurzsehuäbeligen Tauben
(von Kopf), der Blond- und Satinetteuarten, langkrau-

sigen Perrücken-, voll- und breittrageudeu Pfa;i-

tauben, Carriers etc., gegenüber Farbentauben',

Strassern-, Modeneser- und Florentinern , oder

Locken- und Trommeltauben erscheint.

Ja sogar die Brieftauben werden nach ihrem
Aussehen mit den gleichen Preisen bedacht, wie

die edelsten Ra^setauben, obwohl mau ihuen freie

Zuchtwahl lässt und ihr Aussehen auf ihren wirk-

lichen Werth als Posttaube gar keiueu Einflass

übt, wie schon oft eine gauz unb?deutend aus-

sehende Brieftaube vor der bestgeformten die

Siegespalme beim Wettfluge errang. Ich würde
daher vorschlagen, wieder zur früheren Art der

Prämiirtiug zurückzukehren und den Preisrichtern

die Glassificirung der Thiere überlassen, die müssen
wissen, was selten ist, was schwierig zu erreichen

und darnach ui'theilen; freilich, nach der Schab-

lone zu richten, ist leichter, besonders wenn es

gilt : „das vorhandene Beste" zu prämiiren Es
gibt eben verschiedene Preisrichter! Unzufriedene
Aussteller wird es zwar immer geben, bei jedem
nur denkbaren Prämürungsmodus und bei noch so

kritischer Wahl von Preisrichtern, weil man es

eben allen nie Recht machen kann. Aber ich er-

innere mich nicht, dass es in früherer Zeit vor.

der Aufstelhmg der Olassenprämiii-ung mehr Unzu-
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